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 Entwicklung des Gebiets im Zeitraum der Biotopbetreuung (Überblick) 
 

 NSG-Ausweisung:  14.02.1983 

 Biotopbetreuung seit:  1989 

 Entwicklungsziel: Erhalt und Entwicklung der Moore des Hunsrücks in ihrer 
herausragenden Bedeutung für den Naturschutz in Rhein-
land-Pfalz  

 Maßnahmenumsetzung: Nur wenn die Torfmoose optimale Lebensbedingungen fin-
den, kann ein Moor leben und wachsen. Daher hat die Auf-
wertung des Wasserhaushaltes oberste Priorität.  

 Zustand (früher):  Entwässerungsgräben, Abgrabung im Moor – entstanden 
bei einer wissenschaftlichen Untersuchung – mit Trocken-
schäden im Umfeld, biotopuntypische Gehölze (Fichten) 

 Bisher erreichtes Ziel:  Umwandlung der Gehölzartenzusammensetzung, 
Aufwertung des Wasserhaushaltes. 
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Weite offene Pfeifen-
grasflächen,  
imposante Einzelbäume 
und mehrere, sehr vitale 
Königsfarnpflanzen prä-
gen das Hilsbruch. 

 

  

 
Es sind vor allem Moor-
birken, vereinzelt auch 
Mehlbeeren, die sich als 
Solitärbäume entwickelt 
haben. 

 

  

 
Die offene Pfeifengras-
fläche im östlichen 
Bruchbereich ist vermut-
lich aus einer ehemali-
gen Waldwiese entstan-
den. Sie ist rundum von 
Entwässerungsgräben 
umgeben. 
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Den bergseitigen Rand 
des Hilsbruchs bilden 
urwüchsige Buchen, die 
talseits in den schwach 
geneigten Moorbereich 
übergehen. 

  

 

 
Der typische, schon 
wasserbeeinflusste 
Moorrand ist gekenn-
zeichnet durch Moor-
birken in unterschiedli-
chen Altersstufen.  
Die Pfeifengrasflächen 
sind lückig von Adler-
farn durchsetzt. Weiter 
zum Moor hin verringert 
sich der Adlerfarnanteil. 

 

  
Offene torfmoosdomi-
nierte Flächen sind im 
Hilsbruch eher selten 
anzutreffen. Das liegt 
u.a. an einer Störung 
des Gebietes, die vor 
Jahrzehnten durch das 
Abgraben der mächtigs-
ten Torfschichten für 
pollenanalytische Un-
tersuchungen entstand. 
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Am Rand der östlichen 
Freifläche wachsen die 
markanten Einzelbäume 
des Hilsbruchs, hier eine 
Moorbirke. 

 

  

 
Moorwälder sind dyna-
mische Lebensräume. 
Ein Gewittersturm hat 
hier Bäume umfallen 
lassen. Die noch ste-
henden, durch die Stö-
rung aber abgestorbe-
nen Bäume zeugen da-
von.  
Hier entwickelt sich jetzt 
eine stärker belichtete 
Fläche, auf der Offen-
landarten wieder ein-
wandern. Besonders der 
Sonnentau gehört zu 
den ersten Besiedlern.  

 

  

 
Am talseitigen Rand 
geht das Moor in einen 
stärker geneigten, von 
Bächen durchzogenen 
Birken-Buchenwald 
über.  
Mit zunehmender Aus-
trocknung der randlichen 
Böden entwickelt sich 
der Buchenwald. 
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Typische Oberflächen-
formen in zentralen 
Mooren sind Torfmoos-
Kuppen (Bulte) zwi-
schen nassen Ver-
tiefungen (Schlenken). 
Das Nebeneinander 
trockenerer und nasse-
rer Standorte ermöglicht 
es Pflanzen mit unter-
schiedlichen Nässean-
sprüchen auf engem 
Raum zu existieren.  
Bulte sind besonders 
empfindlich gegen Tritt-
belastungen.  

  

  
Rundblättriger Son-
nentau  
(Drosera rotundifolia)  
 
Charakteristisch für die 
kleine, fleischfressende 
Pflanze sind die mit 
Klebedrüsen besetzten 
Blätter, die ihr den Fang 
von kleinen Insekten 
und so das Überleben 
auch in nährstoffarmen 
Gebieten ermöglichen. 
Sonnentau vermehrt 
sich über winzige, nur 
0,02 mg schwere Sa-
men, die über 10 km 
weit fliegen können. 

 

  
Moosbeere  
(Vaccinium oxycoccos) 
 
Die Moosbeere ist eine 
Verwandte der Heidel-
beeren. Sie gilt als Cha-
rakterpflanze der Re-
genmoore, kommt aber 
auch in Zwischenmoo-
ren und Bruchwäldern 
vor. Kennzeichnend für 
diesen Zwergstrauch 
sind ihre „Stämmchen“, 
die sich als dünne Fä-
den über Torfmoospols-
ter ziehen. 
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Die Früchte der Moos-
beeren erreichen bis zu 
achtzehn Millimeter im 
Durchmesser. Die 
Früchte sind gelbrot bis 
rot und reifen ab August. 
 
Die winzigen Blüten der 
Moosbeere werden 
durch Insekten wie Bie-
nen und Hummeln be-
stäubt. Da die Insekten 
im Moor nicht so häufig 
sind, warten die Blüten 
bis zu 18 Tagen lang auf 
Besucher. 

 

  

 
Scheidiges Wollgras 
(Eriophorum vaginatum).  
 
Diese Pflanzenart ist ei-
ne Charakterpflanze der 
Regenmoore. Mit seinen 
faserig zerfallenden 
Blättern trägt das Woll-
gras wesentlich zur 
Torfbildung bei. Leider 
handelt es sich bei den 
Vorkommen im 
Hilsbruch nur noch um 
kleine Restbestände. 

 

  

 
Königsfarn 
(Osmunda regalis) 
 
Im Hilsbruch wächst die 
Pflanze, entgegen aller 
Beschreibungen nicht im 
Halbschatten sondern 
auf Freiflächen bei voller 
Sonneneinstrahlung.  
Deutlich zu unterschei-
den sind die grünen, ste-
rilen Nährblätter und die 
braunen, fertilen Spo-
renblätter. 
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Der Wasserhaushalt ist 
der entscheidende Fak-
tor der Moorentwick-
lung.  
 
Entwässerungsgräben, 
wie hier im bergseitigen 
Moorbereich, erfordern 
einen Aufstau, damit 
möglichst viele Wasser 
im Moor zurückgehalten 
werden kann. 

  

  
Maßnahmen in Mooren 
erfordern besonders 
bodenschonendes Vor-
gehen. Hier wurden 
Pferde zum Transport 
von Baumaterial für die 
Stauanlagen eingesetzt, 
bei deren Arbeit keine 
Entwässerungsrinnen 
entstehen. 

 

  
Ein Teil der Stauanla-
gen im Hilsbruch sind 
ständig wechselnden 
Wasserständen ausge-
setzt und verwittern re-
lativ schnell. Nur dort, 
wo der Graben mit Ma-
terial aufgefüllt worden 
ist kann er seine Stau-
wirkung entfalten. 
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Die möglichst ungestörte 
Wasserzufuhr aus dem 
Einzugsgebiet ist ent-
scheidend für den Was-
serhaushalt eines Moo-
res. 
Ungünstige Standorte 
von Wasserquerungen 
an Wegen, egal ob über 
Durchlass oder 
Sickerung, leiten Was-
ser am Moor vorbei. 
Dieses Wasser fehlt der 
Moorentwicklung.   

 

  

 
Durch diesen Durchlass 
floss früher Wasser ins 
Moor. Seit Jahren ist 
hier kein Wasser mehr 
angekommen. Wahr-
scheinliche Ursache ist 
eine Umleitung des 
Wassers im weiteren 
Einzugsgebiet. 

 

  

 
Das Wasser aus dem 
Hilsbruch verschwindet 
am Unterhang des Moo-
res in einem einzigen 
Durchlass. 
Die Hilsbruchschneise 
durchschneidet den Un-
terhang des Moores. 
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FFH-Gebiete (Quelle: LANIS mapserver) 

 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Maßnahmenflächen 
(Quelle: LANIS 
mapserver) 
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Potentielle Natürliche 
Vegetation  
(Quelle: LANIS mapserver) 

 
  

 

BT-Biotoptypen  

(Quelle: LANIS mapserver) 
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